
Kirchengeschichte als Missionsgeschichte
Überlegungen eiınem „Programm“” un se1iner Realisierung”

Von Wolftf-Dieter Hauschiıl

ber das Wesen der Kirchengeschichte reflektieren, wırd sSeIit einıger
eıit verstärkt als Aufgabe dieser innerhalb VO  w} Theologie, Kirche und Aus-
bildung eigentümlıch vernachlässigten Disziplin begriften. Damıt 1st ıne
wichtige und ohl auch lohnende Arbeit wieder aufgenommen worden, die
als Krıisensymptom oder unfruchtbares Theoretisieren qualifizieren talsch
wäre.* Aus der Diskussion der jüngsten eıit sejen folgende Probleme her-
vorgehoben: Der theologische Charakter der Kirchengeschichte bzw ıhr
Beıitrag ZU Ganzen der Theologie. Die Anwendung sozialwissenschaft-
lıcher Fragestellungen auf die Kirchen- und Dogmengeschichte. Die
rage nach der Einheıit der Kirchengeschichte oder 7zumiındest nach ıhren
übergreifenden Zusammenhängen un!' Entwicklungslinien.‘ Es wiırd
schwerlich bestritten werden können, dafß der Kirchenhistoriker über die NOLT-

wendige Detailforschung hiınaus siıch derartigen Grundsatziragen im Vollzug
;einer Arbeit immer wieder 1LCU stellen mu

Kirchengeschichte als Missionsgeschichte, hg von Heinzgünter Frohnes,; Hans-
Werner Gensichen un: Georg Kretschmar. Band Die Ite Kırche, hg. von
Frohnes und Knorr, München CHr Kaıiser) 1974, X 472 S Karte, veb
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Das vorliegende Unternehmen, Kirchengeschichte als Missionsgeschichte
darzustellen, annn INan als den Versuch verstehen, über wissenschaftstheore-
tische Erörterungen den skizzierten Problem hinaus ıne entsprechende
Darstellung der Kırchengeschichte bieten. Dabei spielt insbesondere die
Frage nach dem theologischen Charakter der Kiırchengeschichte, nach ıhrem
Spezifikum gegenüber der „Profangeschichte“ ıne Rolle Gerhard Ebeling
hat seinerzeıt für den evangelischen Raum die Diskussion arüber nach-
haltıgz bestimmt durch seine Kirchenbegriff der Confessio Augustana
(CA Orlıentierte These, die Kirchengeschichte Nl 95  4€ Geschichte des Zeug-
n1ısses VO Jesus Christus 1in der Geschichte“ bzw. „die Geschichte der Aus-
legung der Heılıgen Schrift“.4 ber bisher wurde keine nach dieser Leitidee
konzipierte Gesamtdarstellung gelietert; wurde vielmehr das Aut-
blühen der Auslegungsgeschichte als einer Spezıaldiszıplin, deren Pro-
dukten etliche seltsame und unfruchtbare Gewächse registrıeren sind.®
Der Anspruch jenes Konzeptes bleibt noch uneingelöst, WE denn über-
haupt einlösbar ISt Im Gegensatz ZuUur Auslegungsgeschichte wırd die Miıs-
siıonsgeschıichte bereits se1ıt dem Jh eıgens bearbeıitet, obschon erst
SeIt dem Ende des Jhs 1im historisch-kritischen Sınn Auch hier z1ibt
Mi1t der Formel „Kirchengeschichte als Missıionsgeschichte“ den über derartige
Spezialarbeiten hinausführenden Versuch einer Definition. Doch
1m Gegensatz AA Konzept „Kirchengeschichte als Auslegungsgeschichte“
haben WIr mıiıt dem jetzt vorliegenden ersten Band eines aut mehrere Teıle
geplanten Sammelwerkes ein Stück Realıisierung vorliegen. Dabei dartf frei-
ıch nıcht übersehen werden, daß bereits Kenneth Scott Latourette die g-

Geschichte der Kırche als Geschichte der Miıssıon darzustellen Nier-
nahm ® und Adolt Harnacks Werk 95  16 Mıssıon und Ausbreitung des
Christentums in den ersten dreı Jahrhunderten“ Aufl auch
iıne Geschichte der Alten Kirche 1St.

Be1 der Betrachtung des Unternehmens drängt sıch die rase auf,
ob und inwietfern als eın Programm verstanden werden kann. Hıer 1St
zunächst VO  3 der fundamentalen Tatsache abzusehen, da{fß die Autoren des
vorliegenden Sammelbandes iıhre Beiträge offenkundig nıcht oder 1Ur Ver-
einzelt als Teile eiınes kollektiv bearbeitenden einheitlichen Programms

G. Ebeling, Kirchengeschichte 16. 22 AÄhnlich a Schmidt, Art. Kır-
chengeschichte &. B  6S Aa 3, E959, Zur Präzisierung seiner Position
vgl Ebeling, Studium der Theologie. Eıne enzyklopädische Orientierung, 446,Tübingen 1973 8O0—872 Zur Kritik Hu C: Gegenwärtige Verantwortung un:
geschichtliche Begründung. Gerhard Ebelings Versuch der Verbindung VO:  } histori-
scher un systematıscher Theologie, Wiıssenschaft und Praxıs in Kirche und Gesell-
chaft 65, 1974, 392—410

Vgl WE Hauschild, Der Ertrag der NeCUETEN auslegungsgeschichtlichen For-
schung für die Patristik, 16, 1971 Heft 1); Bn

Ö I Latourette, history of the expansıon otf Christianity, Bde., New ork
719 Deutsche Zusammenfassung: Ders., Geschichte der Ausbreitung des hri-
StENLUMS, hg 7 Honı1ig, Göttingen 1956 Vgl auch die Würdigung VO  e}
Benz, Kırchengeschichte als Universalgeschichte. Das Lebenswerk von Latouret-
ÜC; Saeculum E 1950 487-—-507, bes 489
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konzıpiert haben und ohl auch Sal nıcht konnten, weıl S1€E wenn der
Eindruck nıcht täuscht VO' Arbeitsvorhaben her Aufsätze einzelnen
LThemen der Begegnung des frühen Christentums mIt der antiken Welt als
Beıträge einer altkirchlichen Missionsgeschichte liefern sollten.? Der Eın-
druck, handele sich einen „Reader“, wird durch den Umstand be-
stärkt, dafß der insgesamt Beiträge Nachdrucke alterer Arbeiten sind.
Diese Feststellung impliziert keinen Vorwurf: vielmehr 1St fragen, ob
und 1in welchem ınn die Herausgeber dies Unternehmen, das 1m Klappen-
CexXT des Buchumschlags als „neuartıge Kirchengeschichte“ vorgestellt wırd
und VO Titel her zweiıtellos programmatisch wiırkt, als ein Programm Ver-

standen haben Dazu erklärt der Mitherausgeber des Gesamtwerkes,
Gensichen, 1 Geleitwort (S VIL), der Titel „Kirchengeschichte als Missions-
geschichte“ werde nıcht 1m Sınne eines Programms, sondern als „Ortsbe-
stımmung“ verstanden. Demnach oll keine Totaldefinition VO  5 Kirchenge-
schichte, sondern ıne VO  ’ einem vertieften Begrift VO  w Mıssıon® her eUuUuVvVer-

standene Missionsgeschichte geboten werden: und diese 1St insotern als Kır-
chengeschichte schreiben, als S1e „immer ein Ausschnitt AR8N der jeweiligen
Kirchen- und Theologiegeschichte und allein auf diesem Hintergrund recht

verstehen“ 1St (sSO der Mitherausgeber Frohnes LAAILI). Man muß
bedauern, da{ß weder Frohnes, der spırıtus FTreCIiOr dieses Bandes, noch einer
der anderen Gesamtherausgeber ausführlicher Rechenschaft über das Ziel
abgelegt haben SO leiben die Zielvorstellungen „Kirchengeschichte als MiıSs-
sionsgeschichte“ (Gensichen Frohnes LXXIV) bzw „Kirchenge-
schichte un Missionsgeschichte“ (SO der Titel VO  a Frohnes’ umfangreicher
Einleitung dem Band)® unreflektiert nebeneinander.

Dadurch scheint folgende Alternatıve unaufgelöst 1m Raum stehen:
Entweder sind Kirche und Mıssıon wesensmälsıger Zusammengehör1g-
keit zweierlei, wobei „Kirche“ Blick autf das historische und empirische
Material die umfassendere Größe ist.* Dann ware die Missionsgeschichte
auch Kirchengeschichte, aber nıcht die N Geschichte der Kırche; in der
Darstellung ware der Aspekt der Missıon der leitende, doch das breite
Spektrum der Phänomene könnte nıcht in der Weıse abgedeckt werden, Ww1€e

die herkömmliche Kirchengeschichtsschreibung LIE: der „Miıssıon“ wird
einem derart totalen Begrift, dafß alle AÄußerungen und Befindlichkeiten

Anzumerken 1St übrigens, da{iß die Mehrzahl der Beiträge bereits 1970 fertigge-
stellt W al.

Mıssıon als „Kiırche in Bewegung” hın auf die Welt mMI1t ihren verschiedenen
Religionen, Kulturen und Gesellschaftstormen.

Diese bietet bedauerlicherweıse iıcht die nötıge Einführung 1n das Gesamtwerk,
sondern blofß einen War gelehrten, ber dieser Stelle überflüssigen Abrifß der
Geschichte der Missionsgeschichtsschreibung. Man dart mMi1t Spannung Frohnes’ aNnsCc-
kündigte Dissertation „Kirchengeschichte als Missionsgeschichte“ vgl OX
250) ( J)we Knorr jefert 471—446 eine umfangreiche, vorzügliche
Bibliographie ZU Thema „Mission un! Ausbreıitung des Christentums 1n der alten
Welt“

Mıssıon 1St „Kirche 1n Bewegung”, ber Kirche 1St nıcht NuUur als missionierende
Kırche verstehen.

Zxrtschr.
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VO  3 Kırche und damıt die n Kırchengeschichte ıhm sub-
summıiıeren sein mussen.!* Dann aber müßte die Kırchengeschichtsschreibungıhr Materı1a]l ın eın Prokrustesbett zwangen bzw vieles ausblenden, der
Darstellungsmaxime genugen. Ob ein Mittelweg zwıschen dieser Alter-
natıve gangbar lst, dürfe 1Ur die konkrete Darstellung zeıgen können.
Bevor das vorliegende Werk daraufhin befragt wird, sejlen noch ein1ıgegrundsätzliche Überlegungen ZU Thema „Kirchengeschichte als 1SS10NS-
gyeschichte“ VOo:  T  en.

Der Definition liegt explizit oder implizit ein bestimmter Kirchen-
begriff zugrunde.!* Dıieser interpretiert VOImN Missıonsgedanken her Kırche als
rgan der gyöttlichen Erwählung und Sendung, deren Fundament das VO  w
Jesus Christus vollbrachte Heilswerk und deren Ziel das eıl der ZanzenWelt 1St. Insofern aßt sıch Kırchengeschichte auch als WirkungsgeschichteChristi verstehen. Die daraus folgende Konzeption nähert sıch der „klas-sısch-katholischen“ Deutung der Kiırchengeschichte als Heilsgeschichte dohne deren Schwächen teilen.!? Denn be] Mıssıon 1mM heutigen Verständ-N1ıs geht ıne Begegnung VO  E Christentum un nichtchristlicher Welt,die ıne wechselseitige Veränderung Folge hat, also nıcht bloß zußerlichdie Ausbreitung des Christentums, sondern das FEındringen der christ-lichen Heılsbotschaft mitsamt der in dieser Verhaltensnormen und
Gemeinschaftsformen iın einen kulturell, soz10logisch, politisch un relig1ös Je-weıls spezifisch gepragten Lebensraum, dessen Eıgenart dıie Gestalt der Bot-chaf und die Möglichkeiten einer Christianisierung bestimmt.!* Wenn Mıs-S10N bedeutet, dafß eine Gesellschaft (oder eın Teil VO  w ıhr) christlich wırdund sıch VO:  $ innen heraus verändert, dann umta{ißrt ine als Miıssions-geschichte verstandene Kırchengeschichte die verschiedensten Aspekte jeweıls1n ihrem geschichtlichen Wandel: politische und sozıale Faktoren, Kultur undReligion, Kunst und Lıteratur, Ethik, Theologie und Philosophie. S50 lassensıch einseitige Betrachtungsweisen W1e P die eın ideen-, real- oder soz1al-geschichtliche relativieren un 1n ein aNgEMESSCNES Verhältnis zueinander
setzen.

Mıt dem Ansatz „Kiırchengeschichte als Missionsgeschichte“ können nebender heilsgeschichtlichen Konzeption der Kırchengeschichtsschreibung auch die
11 Vgl das vielzitierte Dıktum „Wenn alles Mission 1St, 1St nıchts Mıssion“ SNeıll,; Schöpferische Pannung. Mıssıon zwischen gestern un INOTSCH, Kassel 1967,
19 hne ekklesiolo

plin ıcht auskomm
yische Reflexion kann Kirchengeschichte als theologische Diıszı-

C  5 vgl azu schon Nıgg, Kırchengeschichtsschreibung SAnm Z 254
13 Diese sind VOr allem darin sehen, daß Kırche als abgeschlossenes GegenüberZr „Welrt“ beschrieben wırd und ihr Wesen als dem geschichtlichen Wandel ent-oilt. Zur „klassisch-katholischen“ Deutung se1it dem frühen Christentum vglim übrigen Meinhold, eschichte der kirchlichen Hıstoriographie, 1’ Freiburg-München 1967, 2—224; Zimmermann,SOstAk Phil.-hist. Kl Z 4, Wıen 1960

Ecclesia als Objekt der Hıstoriographie,
Vgl die vorzügliche Arbeit VO  wi Gensichen,loyische Aspekte der Mıssıon, Gütersloh

Glaube tür die Welt heo-
DE 101 129 165 E > fernerSundkler, The world of M1SS1ONS, Londo 1965



Hauschild, Kirchengeschichte als Missionsgeschichte 371

Intentionen der anderen „klassıschen“ Konzeptionen aufgenommen werden.
Die für den Protestantismus typische verbalistische Sıcht der Kirchenge-
schichte, wonach deren Kern die Verkündigung des Evangelıums 1St, die
estimmten Zeıten verdunkelt WAafr, anderen Zeıten wieder klarer ans

Licht kam, älßt sıch VO: Missionsbegriftf her einbringen.” Denn dieser impl1-
ziert die beiıden Momente, daß die Geschichte der Kırche einerselts durch die
Christusverkündigung als bleibenden Ursprung bestimmt wird, daß diese
aber andererseits als geschichtliche Größe NUrLr 1 Wandel iıhre Normftfunk-
t1on ausüben annn Damıt 1St die Getahr der „Trübung“ der Wahrheit durch
Synkretismus jeder eit zwangsläufig yegeben. Auch diejen1ige Konzep-
t10n, die Kirchengeschichte als Frömmigkeitsgeschichte akzentulert,*® kann
aufgenommen und 1n ıhrem relativen Recht bestätigt werden, weıl Miıssıon

auch auf die Bekehrung des einzelnen zielt. Erneuerungs- und Protest-
bewegungen 117 Rahmen der Kirche sind ebenfalls frömmigkeitsgeschichtlich

würdiıgen, arüber hinaus aber missionsgeschichtlich als Versuche, die
Sendung der Kirche 1m Dienste der Herrschaft Christı institutionelle
Verfestigungen und Defizite Z Geltung bringen. Vom Gedanken der
Sendung her kommt neben dem mı1t Verkündigung und Schriftauslegung
gegebenen verbalistischen Aspekt der institutionelle Aspekt insotern ZU.

Iragsen, als Kirche als empirische Größe in bestimmten Organisationsformen
Ausgangspunkt W1e Ziel der Mission 1St. Allerdings kann dieser Aspekt
ohl nıcht hinreichend berücksichtigt werden, weıl Missionsgeschichte die
Kirche stärker 1n ihrer Veränderung als in iıhrem Beharren begreift.*”

Wenn Mıiıssıon darın erNsStgenOMMEN wird, daß ıhr Subjekt etztlich nıcht
die Kırche, sondern der trinıtarısche Gott iSt: dann kann siıch Kirchenge-
schichtsschreibung auch gal nıcht aut die Kirchen als die institutionalisıerten
Formen des Christseins beschränken, sondern MU: erfassen suchen, Ww1e
jeweils die Wirkung Christı über die renzen der vertafßten Kirchen hinaus-
dringt. Besonders ZUur adäquaten Erfassung der euzeıt muß daher Kirchen-
geschichte als Missionsgeschichte wenn anders nıcht bloß Ausbreitung
und Bekehrung geht DA Christentumsgeschichte erweıtert werden, die
Nn Breite und Tiefe der Wirkungsgeschichte Christı auszuloten.!® S0 wiırd

Zu dieser Konzeption se1it Luther un den Magdeburger Centur1i1atoren vgl
Meinhold, Geschichte s Anm. IS 2’ 227-—295; Scheible (Hg.), Die Antänge
der reformatorischen Geschichtsschreibung, Texte ZUur Kırchen- un Theologiegeschich-

Z Gütersloh 1966
e1it Gottfried Arno (dazu ÖrrLeS, Geist und Geschichte bei Gottfried

Arnold, AAW Göttingen, Phil.-hist. Nr 51, F: Folge, Göttingen beson-
ers die pietistisch SCPragte Forschung vgl Meinhold,; Geschichte IS Anm. 13]

1, 430—457; e 151—165), ber 7. B auch U, Walter, Die Geschichte des
Christentums, Bde., Gütersloh 19358 1n Verbindung mMIt eıner kontessiona-
listischen Haltung.

17 Überdies könnte nıcht jede Veränderung der Institutionen VO' M1SS10NS-
geschichtlichen Ansatz her plausibel gemacht werden. Für den Aspekt
müßte allerdings der Gesichtspunkt de „Konversion“ VO:  - Strukturen eingebracht
werden; vgl ombois, Evangelıum und soz1iale Strukturen, Wıtten 196/, 9—36

Vgl Rendtor ff, hrıistentum zwischen Revolution un Restauratıon, Muün-
chen 1970: ders., Theorie des Christentums, Gütersloh DEZ, 116 140
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ine Theologie der Kiırchengeschichte möglıch, die VO:  } der Uniiversalıtät der
Sendung her Kırche und Menschheitsentwicklung in Beziehung zueinander
Sr Der trinıtarısche (sott wırkt 1n den verschiedenen Zeiten und Kultu-
rCN, 1n begreifbarer und verhüllter Weıse darauf hın, da{ß die N Mensch-
heit ZU. eıl gveführt wiırd, indem seine Herrschaft sıch durchsetzt. „  1S-
s1ıonsgeschichte“ bedeutet dann, da{fß nıcht LUr darum geht, die Mensch-
heit möglıchst zahlreich iın die Kırche hereinzuholen und demgemäß Ver-
andern, sondern auch darum, da{ß die Kırche als erwähltes Gottesvolk MI1S-
s1ion1erend 1n Rıchtung auf Welt und Menschheit hin transzendiert wird.!?
Was dabei ihre Identität sıchert, 1St der Bezug auf den gyöttlichen Heıilsplan.

Aus den yrundsätzlichen Überlegungen kann hypothetisch gefolgert WECI -

den, dafß die Definition VO  - Kırchengeschichte als Missionsgeschichte 1ın dem
skizzierten Sınne die relatıv beste AÄAntwort auf die vieldiskutierte Frage
nach dem Wesen der Kirchengeschichte 1bt, ohne jedoch alle Ansprüche
erfüllen, die ıne Gesamtdefinition stellen waren. Freilich mu{ sıch
die Hypothese bewähren, und WAar der 1Ns einzelne gehenden Darstel-
lung. Für diese bietet sıch neben dem Miıttelalter die Etoche der Alten Kiırche
besonders A weıl S1e 1ne eit CeNOTMEN Wachstums und konsequenter Ent-
wicklung w1e substantieller Veränderung des Christentums umta{ßrt. Harnack
hat das unıversalgeschichtlichem Aspekt eindrucksvoll dargestellt. Das
vorliegende Werk bietet War keine solche Gesamtschau, für viele Teilge-biete aber vorzügliche Zusammenfassungen des Forschungsstandes, die Je tür
iıhr Gebiet den Fortschritt über Harnack hinaus dokumentieren. Dıie Beıträgelassen sıch 1n dreı Themenkomplexen zusammentassen: Geschichte und
spezifischer Charakter der altchristlichen Miıssıon. Die Auseinanderset-
ZUuNg des Christentums MIt Staat und Gesellscha . Die Begegnung MIiIt der
hellenistisch-römischen Bildung und Religiosität. In den Darstellungen trıtt
das Thema „Kirchengeschichte als Missıonsgeschichte“ hinter demjenigen der
Begegnung des Christentums mıiıt der Spätantike zurück, doch sS$1e n über
ıhre jeweılige Intention hinaus dazu iragen, W1e der 1m Gesamtthema
ZU Ausdruck kommende Aspekt berücksichtigt wiırd bzw hätte berück-
sichtigt werden sollen

Seit Harnack besteht nach allgemeiner Auffassung der Charakter der alt-
christlichen Miıssıon darın, daß INan eLtw2 se1it dem Jh nıcht mehr plan-
voll mi1ssıion1erte, sondern die Kirche durch iıhre Ex1istenz miıissıionıerend
wırkte. Dieser Grundgedanke wırd 1n den nachgedruckten Autsätzen VO  3
arl oll (Die Missı:ıonsmethode der alten und die der mittelalterlichen
Kırche, FOTZ) Hans VO:  w Soden (Die christliche Mıssıon in Altertum und
Gegenwart, Eınar Molland (Besafß die Ite Kırche ein Miıssionspro-

und ewußte Missionsmethoden?, und Hans Campenhausen
(Das Martyrıum in der Miıssıon, aufgegriffen. Frend (DerVerlauf der Missıon in der Alten Kirche bis ZU Jahrhundert, und

19 Dazu Pannenberg, Reich Gottes und Kıirche, 1n Ders., Theologie un
eıch Gottes, Gütersloh 19/74, 31—61; tür den neutestamentlichen Befund
Schrenk, Art EXÄEKTÖOG, IhWbNT 4, 1942, 197
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Joseph Vogt (Dıie kaiserliche Politik und die christliche Mıssıon 1m und
Jahrhundert) Zzeichnen in instruktiven UÜberblicken die Hauptlinien der

Missionsgeschichte nach. WÄährend V Sodens Beitrag außer der einer Spez1-
iikation urchaus bedürftigen Bemerkung, daß die Ite Kirche »Zanz
Missionskirche“ WAar (S 20); aber durch die darın miıtgesetzte Assimilation

die Umwelt ıhr Wesen verlieren drohte (S 26);, keine wesentlichen
Gesichtspunkte beisteuert, tragen die anderen alteren Autsätze Ergebnisse
VOTI, die weiıthin rezıpilert wurden, aufgrund NEeEUeETETr Forschungen aber g-
wisser Korrekturen bedürtfen.

Nach oll xab eın Missionsprogramm 1Ur be1 Paulus, die spatere Kır-
che hatte keine speziellen Missionsmethoden und Miıssıonare; auf eigene
Schulen als Instrumente der Mıiıssıon wurde verzichtet (Holl D/ Molland

61 oll meıint S 6);, habe den Typ der Missionspredigt nıcht
gegeben, wohingegen Molland S echt auf die missionarischen
Elemente 1n der apologetischen Literatur (bei Justin un Cyprıan) hinweıst,
deren Wirkung höher veranschlagt als oll In der 'Tat wiırd INa  3

Clemens Alexandrinus nıcht voll würdigen können, ohne die missionarische
Dımension se1nes theologischen und ethischen Ansatzes betonen.“ Kaum
zufällig dürfte in den Jahren nach dem Weggang Aus Alexandrıa InN1S-
sionarisch tätıg SCW CSCH se1n (S Eusebius, Hıst. ecel. V< 11; 6);, wıe Ja auch
se1n Lehrer Pantanus 1im Orijent missionlert hatte (ebd NS 10; Diesen
Gesichtspunkt hebt Frend (> 36) hervor. Den älteren Arbeiten zufolge Wr

jeder einzelne Christ „eIn Miıssıonar“, die Mıssıon daher wne „Propaganda
der 'Lat“ (sSOo oll Zumal tfür das Martyrıum als werbendes Chri-
StuszeugN1s galt dies, wenngleıch gerade auch den Widerstand zeıgte, auf
den ine derartige Mıssıon 1in der spätantiken Gesellschaft stieß (v Campen-
hausen 84)

Die durch Harnack estimmte Grundauffassung 1St VO  3 eorg Kretsch-
INaTrs Beitrag her (Das christliche Leben und die Miıssıon 1n der frühen Kır-
che, 94—-128) modihzieren. Danach vab ZAMEL ypen altchryistlicher
Miıssıon. Neben der Gemeinde, die durch ıhre Existenz als Sondergesellschaft
missioniıerend wirkte (S 109—126), gyab 1m ersten und zweıten, z Teil
auch noch 1 dritten Jahrhundert cQharismatische Wandermissionare (vor
allem in Kleinasıen und Syrıen), die w1e ein „weltweıtes Miss10ns-
programm ”“ (S 1:23) enttalteten. Ihre Predigt zielte nıcht auf Gemeinde-
bildung, sondern auf die Bekehrung einzelner: begleitet wurde Ss1e durch
VWundertaten, Krankenheilungen und Dämonenaustreibungen, die den Wirk-
lichkeitsbezug der Heilsbotschaft verdeutlichten (S 94—100). Mıissıon Wr

hier Sache des Charısmas. Da aber auch die Gemeinde Nur als eın VO' Geist
durchdrungener Sozialverband missionıerend wirken konnte, 1St die PNECU-
matologische Dimensıiıon der Mıssıon 1n beiden Fällen gegeben. Diese wird

Vgl Mondesert, Clement d’Alexandrıa, Theologie 4, Parıs 1944, 2745 ;
Chadwick, The Early Christian ought an the Classical Tradition, Oxtord

1966, 31—65; Mehat, Etude SUTL les „Stromates” de Clement d’Alexandrıie, Parıs
1966, 17 294470
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freilich 1n den vorliegenden Werken nıcht näher erörtert, obwohl schonLukas die Deutung VO  3 Kırchengeschichte als Missionsgeschichte O-logisch fundierte. Daß die alte Kırche weder Mıssi:onare noch Missions-
methoden kannte, wırd In  — nach den Arbeiten VO  3 Frend und Kretschmarnıcht mehr behaupten können. Berühmtestes Beıispie] für eine planvoll durch-
geführte Miıssıon bleibt immer noch Gregor der Wundertäter, der Urganısa-
LOr der pontischen und kappadokischen Kirche Und das Werk jener Charis-
matıker SeTIzte sıch 1n demjenigen der Mönche fort.

Auch das Mönchtum waäare dem Aspekt des Gesamtthemas WUur-
dıgen, WAas allerdings Alftfred dam (Das Mönchtum der Alten Kiırche,6—9 nıcht gelungen 1St.  21 Er bietet eın kurzes, instruktives esümee überdas Mönchtum allgemein, jedoch keinen Beıtrag Z TIThema Dieses wırd
1Ur mit der Bemerkung berührt, daß „das christliche Mönchtum den Aus-
wirkungen der evangelischen Botschaft“ gehörte (S 22) Die Bedeutung desMönchtums für die Mıssion esteht zunächst darin, da{ß se1t dem Jh 1M-
InNner wıeder einzelne Mönche in Fortführung der Tätigkeit der charismati-schen Wanderprediger in noch nıcht christianisierten Gebieten des Impe-t1ums miıssıonierten.?? Ergänzt wurde dies durch „volksmissionarische“ kti-vıtäten VO  5 Mönchen 1in den gyroßen Städten. Darüber hinaus müßte umGesamtthema die Entstehung des Mönchtums 1n seinen regional und zeıtlichdifferenten Formen soz1al- und irömmigkeitsgeschichtlichem SOWI1eE kır-chensoziologischem Aspekt gewürdigt werden.?? Die Geschichte einer „Kırchein Bewegung“ 1St selit dem Jh wesentlich auch Geschichte des Mönchtums,weıl dieses nıcht LLUTFr die Mıssıon törderte, sondern auch Strukturveriände-
Trungen iın der Kırche und NeuUue Formen des Christseins in der Welt inıtıierte.

Die miıssıonarische Exıistenz der Gemeinden SOWI1e der einzelnen Christenmanıftestiert sıch nach aufßen hın 1n ihrem Verhältnis Staat und Gesell-schafl Rudolf Freudenberger (Die Auswirkungen kaiserlicher Politik auf dieAusbreitungsgeschichte des Christentums bis Diokletian, 131—146) lie-fert dazu ıne Eıinzelheiten Orlentierte Darstellung, die diesem Themadem sıch bewähren müßte, ob die Geschichte der Alten Kırche alsMissionsgeschichte geschrieben werden kann kaum gerecht wırd.?*% Er nın
»r Adams bekannte Abteilung des Begriffs „monachös“ VO syrıschen „ihidaya“der einzıgartıge, vollkommene Christusjünger, 56) verweıst auf die indivi-duell-missionarische Komponente des Mönchseins: Der vollkommene Christ 1St der1)C riSt 1n Bewegung“, der 1n der Nachfolge rist1i ber seın altes Weseninauszukommen trachtet. Askese 1St JlebenslangCy proze{fßhafte Bekehrung.Hılarion 1ın Palästina (S0zomenus, Hıst. ecel \a 15, 14); Abraam 1mMLibanon (Theodoret, Hıst relig. 173

Von Skytopolis, Vıta Euthymii 10);
Simeon Stylites ebd 26);, Euthymius Cyrıiull

syrıischen Mönchen Adam:, vgl auch Kretschmar /7-100, den OSLT-

351—353
Lehrbuch der Dogmengeschichte 1 Gütersloh 1965,

Vgl Andresen, Dıi1e Kıiırchen der alten Christenheit Dıie Religionender Menschheit 29 Stuttgart E: 416—445
FreudenberSCr 134 { die Rechtsunsicherheit, 1n der die Christenebten, habe sıch „sehr hemmend auf die Verbreitung des Christentums“Dagegen spricht das erstaunliche Wachstum der Kırche zwıschen 150

ausgewirkt.
und 250
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das Verhältnis einen Kampf 7zweıer Träger VO  w „Missionarıschen Unıiıversa-
lısmen“ (S 1341); ohne dies näher begründen. Eın solcher Universalismus
lag in der Tat auf beiden Seiten insotern VOI, als sowohl der römische Staat
als auch die Kırche diejenige Institution seiın beanspruchten, 1in der allein
der einzelne ZU: wahren Menschsein un die gesamte Menschheıit Z eil
geführt werden könnten. Der Widerstand der Christen das soteriolo-
xische Verständnis des Imperiums (samt dessen relig1öser Explikation 1m
Staatskult) einerse1lts, das Einschreiten des Staates das Christentum
als Perversion normaler Lebensart (superstit10) andererseıits qualifizieren die
Geschichte der Verfolgungen theologisch als Missionsgeschichte. An deren
Ende stand die „Konversion“ der staatlichen Religionspolitik w1e der Staats-
relig10n und die Indienstnahme der Kiırche durch das eich 1n der Konver-
ZCNZ beider Größen, nachdem siıch die yroßen Verfolgungen un Decıius,
Valerian und Diokletian/Galerius als Fehlschläge mıit eEeNOTINeET missionarischer
Konsequenz erwıesen hatten.*> Sowohl die Verfolgungs- als auch die T1e-
denszeıten pragten jeweıls die Gestalt der Kiırche iIm missionarıs  en Sınne
wurde die Wiederzulassung der lapsı nach 2571 gelöst, und Wr mi1t
erheblichen ekklesiologischen und kirchensoziologischen Folgerungen.“‘ Die
Entstehung VO  a schismatıschen Kirchen der Novatıianer, Donatisten, elı-
tlaner, die die weıitere Kirchengeschichte auch nach ihrer Innenseıte hın be-
einflufßten, ergab sıch AUuUSs den Verfolgungen, da{ß diese mittelbar dazu
tührten, den latenten ekklesiologischen Konflikt des Jhs („teine“ Konven-
tikelkirche oder „verweltlichte“ Großkirche) often auszutfaßen :

Das Verhältnis der Christen Zur gesellschaftlichen Umwelt analysıert Hen-
necke Gülzow (Soziale Gegebenheiten der altkirchlichen Mıssıon, 189—
226) In erhellender, abgewogener Ausführung legt die gesellschaftlichen
Zusammenhänge dar, in denen Missıon un Bekehrungen statthatten, und
liefert damıt einen wichtigen Beitrag ZU Gesamtwerk. Wiährend die heid-
nischen Religionen keine anderen soz1alen Ma(ßstäbe etizten als die in der
ständischen Gesellschaft vorgefundenen (und damıt der gelegentlich g..
außerte Grundsatz der Gleichheit aller Menschen „theoretisch“ blieb), über-
wand das Christentum 1n allmählichem Prozeß gesellschaftliche Schranken,
weiıl seine Normen, auch WEeNnNn S$1e nıcht direkt auf soz1iale Veränderungen
zıelten, diese immerhiın indirekt in Gang rachten. Bekehrung Christus

Unter missionsgeschichtlichem Aspekt wird 136 143 kurz auf die Bedeutung der
Friedenszeiten den Severern und se1t Gallienus hingewiesen.

25 Zur Erklärung der weltgeschichtlich bedeutsamen Konvergenz reicht das alte,
unbestreitbar richtige Argument allein nıcht Aaus, da{ß „dıe Kirche einem
Machtfaktor geworden (war), den kluge Machtpolitiker nıcht länger vernachlässigen
der Sar verfolgen durften“ (S 145

Der Ausschlufß zahlreicher Abgefallener hätte Auswirkungen sowohl auf die
Größe als auch aut dıe soziale Struktur der Gemeinden gyehabt un! wahrscheinlich
die Ausbreitung des Christentums in den „bürgerlichen“ Schichten gehemmt. Dıie
theologisch motivierte Wiederzulassung wirkte sıch AUS$S autf das Verständnis VO:  e}
Sünde und Buße, auf den Kirchenbegriff und die Ethik, schließlich auf die Ausbil-
dung des Kirchenrechts.

27 Vgl A Andresen, Kırchen IS Anm Z 275 289
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erwIıes sıch nıcht dem Gesinnungswandel, sondern der Lebens-
Aart (S 204), soz1al auffälligem Verhalten.?® Die Familie Hausge-meıinschaft) wurde aufgrund ihrer 1m hellenistisch-römischen Kulturbereich
gegebenen rechtlichen, wırtschaftlichen und reli21ösen „Autonomie“ ZUr Basısder Miıssıon (S 199); meı1st durch Bekehrung einzelner Glieder, vorab der
Frauen und Sklaven S 206 208 WAar entstanden dadurch auch Span-
NUNSCNH, aber über die allmähliche Christianisierung Von Famıiılien drang dasChristentum in die Gesellschaft eın, durch die „tamılia Caesarıs“ auch 1nden Kaıserhof und VO:  w} da AaUus ın die öffentliche Verwaltung (S 214 fschließlich auch 1n das Heer S 216 Dazu gehören soz1ıale Veränderun-
SsCh der Art, dafß Frauen und Sklaven 1ın der Gemeıinde gleichberechtigteGlieder sind, bis hin Zur Übertragung leitender Funktionen (S 202 210)Missıon erweıst sıch hier als allmähliche Christianisierung der Gesellschaft
Von innen heraus, die die Verbindung VO  5 Kırche und Staat vorbereitete.Daß jedoch 1m Jh das christlich gewordene Imperium noch keineswegsvoll christianisiert WAarfr, zeigt Hans-Dietrich Altendorf Beıispiel des
Westens, das Christentum noch längere eIit ıne Mınderheit ıldete(Römische Senatsarıistokratie und Christentum Ende des Jahrhunderts,227-243). Das öftentliche Leben 1n Rom „blieb gepragt WwW1e bisher“(S Z30): Ja die christliche 1ss1ıon als Reaktion ZU Zwecke derSelbstbehauptung ine verstärkte Hınwendung heidnischer Religiositätund antiker Bildung. Wenn diese 1mM Jh abgelöst wurde durch ine swendung Z Christentum, dann deswegen, wei] yegenüber der bedrohlichenBarbarıisierung und dem Zerfall des Alten das Vätererbe iın der christlichenRezeption der Antike ewahrt werden konnte (S 247

Missionsgeschichte 1St als Geschichte der Veränderung VO  w Menschen miıtiıhren spezifischen Traditionen immer auch Bildungsgeschichte. Unter die-
SC Aspekt wırd INa  - die Beiträge VO  - Heıinrich Dörrie (Das Gebäude sSpat-antıker Biıldung MI1t seinen relıg1ösen Zügen, 24/-261) und Gerhard Ruh-bach (Bıldung ın der Alten Kırche, 293—310) sehen mussen. Letzterer be-handelt 1m Grunde nıcht das „Eindringen des Christentums in die gebildeteWelt“,?® sondern liefert ıne sehr interessante Skizze des trühchristlichenSchulwesens. Dıiıe Christen errichteten keine eigenen Elementarschulen, SON-dern benutzten die heidnischen. Die Feststellung, die Kırche hätte auch ON:!„selbst keinerlei Anstrengungen gemacht), die antıke Bildung 1m eigenenRaum verankern“ (S 307), dürfte dem ambivalenten Verhältnis Zur Bil-dung (s dazu 295 306) kaum gerecht werden, auch 1m Blick auf den Be-reich des Institutionellen nıcht.? Freilich stimmt CS daß die frühe Kırche

Vgl Tertullian, Apol. S 1  9 1 9 I 42, 1—9; Celsus bei Orıigenes, Cels
50 der Untertitel se1nes ufs Gewiß 1St das Thema schon oft behandeltworden, W1e Ru ach mMiıt echt emerkt. ber 1m Blick auf „Kirchengeschichte alsMissionsgeschichte“ 1St c5S VO  w Wichtigkeit, da{fß das Christentu sıch schon früh ZReligion auch für Gebildete entwickelte, wenngleich 65 diese Schicht ErSt späatoberte vgl letzterem den Beitrag ItendorfsDie Exıstenz einer „Katechetenschule“ als Institution bestreitet Ruhbach für
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anders als die neuzeıtliche die Schule nıcht als Instrument der Miıssıon
7wecks Erziehung der Jugend 1m christlichen Geilst nNnutzte dies aber ohl
deswegen, weil vielfach die Gemeinde als Schule und das Christentum als
Erziehung verstanden wurde.?! Kirchensoziologisch äSt sıch dies den
Gemeindeformen des Jhs ablesen: Di1e Schulen eines Justin, Valentin oder
Tatıan in Rom 71elten nıcht LLULr auf bestimmte Bildungsinhalte, sondern
auch auf ein Gemeunschaftsleben 1m Sınne antıker Philosophenschulen.?? Und
die „Schulen“ des Pantänus, Clemens und Origenes iın Alexandria als
Unternehmungen der Erwachsenenbildung für interessierte Heiden durchaus
miss1ionarısch Orlıentiert. Für antıkes Weltverständnis gehörten Erziehungund Bıldung mıit Religion ZUSaMMEeN, W 1e Dörrıie instruktiv darlegt. Natur
und menschlichen Tradıtionen wohnt der unıversale OZ0S inne, und Bildungesteht darın, daß der indiıvyiduelle Logos gyeübt wird, die Gesetzmäfßßigkeiterkennen, die überall herrscht (SO Poseidonius; 754 ber dies wırd
NUr wenıgen ermöglıcht. Der Antike fehlt der Impuls, diese Bıldung Uu-
breiten und eın „Heıl für Alle“ schaften (S 258). Hıer wırd das Neue,
das das Christentum bringt, deutlich: Indem der unıversale Logos als JesusChristus identifiziert wird, der alle Menschen 1n seine Nachtolge und damıt
ZU eıl gerufen hat, kann jedermann eingeladen werden, auf dem Wegeder „Paıdeia Christi“ das eıl erlangen. Christliche Miıssıon kann des-
n als Bıldung gelten, weil S1e der Menschheit das konkrete Urbild
menschlicher Vollkommenheit Vor Augen stellt. Da{i dabei die alte Kırche
(wıe auch die spatere) 1im Detail vorgegebenes Biıldungsgut, das nach jenemMa{iistab ausgewählt wurde, übernahm, 1eß sıch mMi1t der Klassiıfizierung der
antıken Bıldung als Vorstufe für das „eigentlich Christliche“ rechtfertigen(S: 260 Doch diese Trennung, die autf ıne unmögliche Scheidung
Alexandria W1e uch generell S 302) Damıt SOW1e miı1ıt der Feststellung, dafß
keine geordnete Klerikerausbildung gab 298 307) dürfte recht haben. ber

seinen Nachweis, daß s 1n Alexandria, Aasarea und Antiochia keine theologi-schen Schulen gegeben habe (S 300—305), sind Fragen stellen, vorab die, ob
ıcht das Verständnis VO:  - Schule als elıner Institution, die ber die Lebenszeit des
Gründers hinaus besteht, miıt dem Verständnis VO  a Schule 1m. Sınne einer geistigenKontinuität Letzteres 1St. auf die Reihe Pantänus Clemens Orı1igenesdoch ohl ebenso anzuwenden W1e auf Orıigenes Theognost Pierius Pamphilus,weıl CS durch die „Weıtergabe einer testen Lehrüberlieferung“ dıe Ruhbach 302
nıcht gegeben sıeht) charakterisiert wird, für EFPStere Reihe u durch estimmte
Aus egungstradıtionen, für letztere durch gemeınsame trinıtarısche Argumentationen.Als Institution könnten sowohl die alexandrinischen als auch die cäsareensischen
Origenes-Schulen deswegen gelten, weil iıhre spateren Leıter verschieden gepragt
n.

31 Ruhbach selbst deutet 1es kurz 294 mıiıt Anm. un 8 Clemens von
Alexandria 1St. der hervorragendste Repräsentant dieser Konzeption; VOr ıhm siınd
der Hebräerbrief, die Pastoralbriefe, der Clemens, Justıin, Valentin un seine
Schüler ennen. Vgl auch WL} Hauschild, Gottes Geist und der Mensch, BEvyTh
63, München 972 273—291

3 Vgl Kretschmars Beitrag 106; terner Langerbeck, Zur Auseinanderset-
ZUNg VO  3 Theologie un Gemeindeglauben 1n der römischen Gemeinde 1n den Jah-
c  3 135—-165, 1n Ders., Aufsätze Zur Gnosıs, Göttingen 1967, 167—-179 Erst spaterwurde die „Schule“ zZzu Synonym für „Häresie“ SCINA
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7zwischen orm und Inhalt hinauslief, War ine Selbsttäuschung darüber, dafß
jede 1SS10N „Synkretismus“ führt,® weiıl s1e teilhat der Vieldeutig-
keit und Verhüllung des Göttlichen 1n der Inkarnation.

Der Frage des Zusammenhangs VO  e Theologiegeschichte un Miıssıonsge-
schichte 1St 1m vorliegenden Werk keıin spezieller Beıitrag gew1ıdmet.““ Aller-
dings 1jefert Heinrich Dörrie 1n Zzwel Kurzfassungen bisheriger Forschung
wichtige Vorarbeit dafür (Spätantike Metaphysık als Theologie, 262282
Die Solar-Theologie 1n der kaiserzeitlichen Antike, 283—-292). Vor allem
se1ıtens des mittleren Platonismus wurden der christlichen Theologie für ihre
Probleme Lösungsmodelle vorgegeben, MIt denen S1e sıch auseinandersetzen
mußte oder die s1e pOSItLV anknüpfen konnte. Dıe stärkste Berüh-
rung ergibt sıch be1 der Grundfrage, W 1€e sich das Göttliche in die Welt VO1I-
mıittelt S Z{ 274—278). An das, W 4As Poseidonius über den Logos und
einıge Platoniker über die Notwendigkeit VO  —: Offenbarung lehrten, konnten
die christlichen Theologen missionarisch-fortführend anknüpfen. Und in der
Ontologie stimmten s1e weitgehend überein. Örrıes stellt 781 sieben
Axıome heraus, in denen für antıke Philosophie „keinen Kompromi mMit
dem Christentum geben konnte“ S 280 Es müdfte VO Aspekt 95  1S-
sıonsgeschichte“ her 1m einzelnen würdigen se1n, AruUu. cQhristliche Theo-
logie diese Axıome als Prämissen aufnahm und inwıewelt s1e daran recht
ar (Z hinsichtlich der Unveränderlichkeit Gottes, der Abstufung inner-
halb der Trinität, der verschiedenen Mittlerfunktionen, der Prädestination,
der Unsterblichkeit der Seele). Dörrie bezeichnet als entscheidenden Unter-
schied, dafß für antike Metaphysık die Gottheit 1in keiner Oorm „Person“
se1ın kann, sondern immer unpersönlıcher Begrift, ratiıonal erfafßbar, 1St. Doch
auch dieser Unterschied übte einen beachtlichen Impuls auf die Konstruktion
einer wissenschaftlich-christlichen Gotteslehre aus Mıssıon als Vermittlung
der Heılsbotschaft 1ın ıne estimmte Situation hınein stellt die Theologie
immer wieder VOT die Nötigung, ihre bisherigen Theologumena preiszuge-
ben, Aaus ihnen wieder NEU „Geist und Leben“ (Joh 6, 635) gewıinnen.
Denn s$1e ist Ja ıcht einseitige Unterwerfung und Okkupation, sondern
wechselseitige Veränderung.

Örrıes Beıitrag Zur Solar-Theologie leitet über dem Komplex der
Auseinandersetzung “O  x Kirche und heidnischer Frömmigkeit, dem ıne be-
sondere Aftinität ZU: Thema Miıssionsgeschichte innewohnt. Dıe Bestrebun-

In diesem Fall einer „Hellenisierung“ des Christentums.
A. Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte Bd 12 (1 1585-—87),Tübingen 1909 hat dem Leittaden der „Hellenisierung des Christentums“ die

altkirchliche Theologiegeschichte 1m Grunde als Missionsgeschichte dargestellt, hne
s1e als solche würdigen.

30 a) Die Gottheit 1St gestuft, doch Wesensgleichheit o1bt 1n ihr nıcht. b) Eıne
Schöpfung 1n der Zeıt 1STt mMit dem Gottesbegriff unvereinbar. C) Eın geschichtlichkontingentes göttliches Erlösungshandeln 1St unmöglıch. d) Sündenvergebung und
Gnade implizieren die Vorstellung, als muilßte die Gottheit ihr Regıiment korrigieren.
e) Dasselbe gilt speziell für die Totenauferstehung. Opfer un Gebete drıngen
Nur ZzZu den halbgöttlichen Zwischenwesen VOT $ Nur der einzelne kann seiner
Vervollkommnung arbeiten, ıne Gemeinschaft 1St da nutzlos.
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SCIH, einen monotheistischen Sonnenkult popularisieren, sınd eın Teil
kaıserlicher Machtpolitik S 288) Deswegen War auch die christliche Aus-
einandersetzung miıt ıhm relıg10nspoliıtisch motivıert; c1e hat 1 Weihnachts-
fest un ın der Bildsprache iıhre Spuren hinterlassen. Alois .ehl bietet einen
systematischen UÜberblick ZUuU Gesamtkomplex (Antike Volksfrömmigkeıit
und das Christentum, 313—343). Suchten dıe antıken Menschen iın den Velr-
schiedenen Formen religz1öser Praxıs etztlich eines, nämli;ch Heıl, Befreiung,
Sicherheit (soter1a/salus), hatte das Christentum eine einfache, überzeu-
gende Lösung ihrer Exıstenzangst anzubıieten, die Botschaft VO  3 der Liebe
Gottes 1in Christus, die aller frommen Betätigung den rechten Sınn geben
konnte (S 327-335). Wenn NUuUnNn aber Formen antıker Frömmigkeit 1 Chri-
tTeNnNLuUum weıterlebten, dann deswegen, weıl auch die christliche Botschaft
Exıistenzangst hervorrief (mıt ihrer Verkündigung des Gerichts), die die
„einfachen Menschen“ nıcht mMit der „vergeıistigten Frömmigkeıit“ des van-
geliums, sondern 1LUFr mit der Aufnahme des „Althergebrachten“ bewäl-
tigen vermochten S 335} ehl sıeht die diesbezügliche missionarische Adcı
komodation VOrLr allem 1mM Blick auf die spatere katholische Kırche kritisch
(S 341 f mMit Recht, wenngleich die 1sSs10n auch VO  a der Anknüpfung
herkömmliche und einfache Formen der Religiosität lebt.368 Faktisch über-
lebte allerdings das Christliche durch die ständige Auseinandersetzung der
Theologen MI1It Jenen Formen, wIıe Carl Andresen exemplarisch ze1igt (Alt-
christliche Kritik Tanz ein Ausschnitt Aaus dem Kampf der Alten
Kırche heidnische Sıtte, 344—376).* Er spricht die ekklesiologische
Problematik solchen Wildwuchses d der sıch Aus religiösen oder „Natur-
lichen“ Bedürfnissen erg1bt. Eıner „Kırche 1n ewegung“” droht die Getahr
der Paganısıerung, WwWenn iıhre Identität nıcht konkreten Punkten ewahrt
un Hındernisse durchgesetzt wird.

Posıtiver ließe sıch der missionarische Aspekt be1 der Liturgiegeschichte
würdigen. Hıerzu enthält der Band 1Ur einen Beıtrag (Theodor Klauser,
Der Festkalender der Alten Kırche 1M Spannungsfeld jJüdischer Traditionen,
christlicher Glaubensvorstellungen und miıissionarischen Anpassungswillens,

377-388). Der missionarische Aspekt esteht allerdings nıcht 1Ur darın,
daß die christlichen Feste attraktiv wirkten und gleichgeartete heidnische
Feste verdrängten ( 38L Auch VO  5 der Sprachgeschichte her äßt sıch
ZU. Verständnis der Kirchengeschichte als Missionsgeschichte beitragen, aller-
dings eher 1mM Sınne der Fragestellung VO  3 Gerard Bartelink (Um-
deutung heidnischer Terminı 1 christlichen Sprachgebrauch, 397-—418) als
derjenigen VO  3 arl oll (Kultursprache und Volkssprache iın der altchrist-

36 Vgl SPis Prümm, Religionsgeschichtliches Handbuch für den Raum der alt-
christlichen Umwelt, Rom 1954, 831-—836 un Andresen, Kirchen IS Anm
23 446—522

Überarbeiteter Nachdruck eines Aufsatzes A4US8S ZKG FE 1961, DAT —267
Vgl die Arbeiten Vo  a} Kretschmar: Himmelfahrt un: Pfingsten, Z

65, 1954/5, 209—253; Festkalender un Memorialstätten Jerusalems 1n altkirchlicher
Zeit, DDPV ö/7, ESTX:; 167-205; Christliches Passa 1m Jahrhundert un: die Aus-
bildung der christlichen Theologie, RechScR 60, 19/Z: 285/7/—323
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lichen Missıon, 389—396)*: Mıssıon führte auch einer Christianıi-
sierung der Sprache.“

Schließlich 1St prüfen, inwıefern auch die altchristliche Literaturge-schichte wen1gstens teilweise als Mıssionsgeschichte verstanden werden
kann.“ Der Beitrag VO  3 Antonie Wlosok (Christliche Apologetik gegenüberkaiserlicher Politik bis Konstantın, 147—165) 1St WAar nıcht MIt dieser
Absicht geschrieben worden, regt aber solcher Prüfung AIT. Zu Anftfangezieht sıch die apologetische Literatur vorwiegend aut Rechtsfragen (daherdie Adressierung die Machthaber), doch seit der Mıtte des Jhs wiırd
S1e zunehmend »” einer unıversalen geistigen Auseinandersetzung mit dem
Heıdentum“ (S 150) Der Hınweis auf den „Wandel 1n der apologetischenHaltung“ sSOWIl1e 1ın den „Formen und Methoden der Auseinandersetzung“S 162) äßt angesichts des Gesamtwerkes die rage aufkommen, inwiefern
dieser Wandel den allgemeinen politischen, gesellschaftlichen und geistigenVeränderungen korrespondiert. Wlosok sieht die Wırkungen der Apologetik1m Blick auf die „philosophische Interpretation der christlichen Glaubens-
lehre“ und die „Ausbreitung des Christentums den Gebildeten“ S163 Erstere Wıirkung näher analysıeren, würde den missıonsgeschicht-lichen Aspekt der Theologiegeschichte hervortreten lassen. Letztere Wırkung1St tür die Gestalt des Christentums wichtig veworden, hat 1m Jh aber
auch unmittelbar politische Bedeutung insofern CWONNECN, als Kaiiser Kon-
stantıns Theologie (ohne die die „konstantinische Wende“ nıcht verstanden
werden kann) VO  5 der christlichen Apologetik gepragt wurde.%

Die frühe Kirchengeschichte als Missıionsgeschichte darzustellen, 1St ein
wichtiges und interessantes Unternehmen. Auch WEeNN der vorliegende Band
dazu keine zusammenhängende Darstellung bietet, zeigen viele der ANSC-sprochenen Beiträge die Fruchtbarkeit einer Betrachtungsweise, die verschie-
dene Aspekte zusammenzuschauen ermöglıcht.“ Wıe ede andere Gesamt-

Damıt ol die hochinteressante un verdienstvolle Untersuchung Holls VO:  >31908 ıcht unbillig kritisiert werden.
Erhellender als Bartelinks Beıtrag siınd 1er allerdinS55 die 418 ZSCNANN-ten Arbeiten VON Mohrmann und Petre
Zu denken 1St primär die verschiedenen Formen apologetischer Literatur,ber auch protreptische Traktate verschiedenen Inhalts, ferner Homiulien un:die Hagıiographie. Zur Definition ware N, da 6S sıch solche Literaturandelt, die auf Veränderungen in Einstellungen un Verhaltensweisen zielt.Freilich 1St die Konzentration auf die „kaiserliche Politik“ mißlich, weıl INa  .ann leicht feststellen kann, da{ß die Apologetik . KEINEe Wirkung auf die öftentliche

kein einheitliches Genus, und
Meıiınung der Sar Politik“ ausübte (S 163) Die apologetische Literatur bildet Ja
die Politiker.

ihr Adressat War eher die Gesellschaft allgemein als
5B Konstantin bei Eusebius, Vıta Const. EL, 24928 4 9 K 55—60 undKrafl, Kaiser Konstantins religiöse Entwicklung, BHTh Z Tübingen 1955 Auch1m Blick auf die Severer-Kaiser mü{fßte die M1SS10narische Bedeutung der Apologetikgewürdigt werden.

Als empfindliche Lücke 1St die Tatsache bedauern, da das Verhältnis Z.U)'Judentum 1n dem Band nıcht eigens erortert wird Au der Blick auf das syrischeChristentum würde den Horizont des Programms erweıtern.



Hauschild, Kırchengeschichte als Mıssıionsgeschichte 381

definition VO  w} Kirchengeschichte (S O.) deckt auch die vorliegende, Wenn
INna  w} ihre konkrete Explikation überdenkt, nıcht den SanNzZChH Bereich des VO  e}
der historischen Forschung erschlossenen Materials 1b ber S1e leitet 1n be-
sonderem aße dazu a über das Zusammensammeln VO  3 disjecta membra
hinaus die Kiırchengeschichte als Einheit erfassen. Des weıteren eistet s1e
ıne theologische Deutung VO  $ Kirchengeschichte, die diese nıcht bloß als 1mM
etzten unerhebliche eIit versteht, welche das heilsgeschichtliche „eschato-
logische“ Grunddatum anschließt, sondern die in ıhr in Fortsetzung der
in der Bibel bezeugten Ereignisse die Geschichte Gottes MIt seinem olk
sıeht, die durchaus noch often 1St, weıl dieses olk sıch durch die Mıssıon
(unter immer uen Völkern WI1e den bereits christlichen) ständig er-
euert.:


